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Der Waldbrand. 

Wie groß war das Vergnügen, womit ich oft beim kni⸗ 
ſternden Feuer einer einſamen Waldhütte ſaß, wenn ich, 
von dem ſchneidenden Hauche des Nordoſt erſtarrt, den tie⸗ 
fen Schnee, der die ganze Gegend wie ein Leichentuch 
überdeckte, mühſelig durchwandert hatte! Die gute zärt— 
liche Mutter lullt ihren Säugling uater Liebkoſungen 
in den Schlaf, während rüſtige und friſche Kinder den von 
der Jagd heimgekehrten Vater umgeben, der das erlegte 
Wild auf dem rauhen Fußboden niederlegt. Ein gewaltiger 
knorriger Klotz, den man nicht ohne Anſtrengung ins Ka— 
min geſchoben, wirft den prächtigen anmuthig zitternden 
Schein ſeiner Flamme auf die glückliche Familie. Die Hunde 
des Jägers lecken ſchon an den kleinen halb geſchmolzenen 
Eiszäckchen, die auf ihrem geſträubten Haar wie Diamans 
ten ſchillern, und ein träger Kater, der nur in warmer 
Zimmerluft ſein Behagen findet, fährt mit den gepelzten 
Pfoten dann und wann gravitätiſch über beide Ohren, 
oder fäubert mit der etwas rauhen Zunge fein glänzend 
ſchwarzes natürliches Kleid. 

Welchen Genuß hat es mir oft gewährt, unter dem 
Dach einer ſolchen Hütte und von Menſchen, die leider! 
viel weniger Mittel als guten Willen haben, mit patriar⸗ 
chaliſcher Gaſtfreiheit empfangen zu werden? Ich plauderte 
mit meinen Wirthen über alle Gegenſtände, die mich in— 
tereſſirten, und ſie gaben mir, wenn unſer frugales, aber 
reichliches Mahl eingenommen war, viele willkommene Be— 
lehrung. Zum Schluße langte die Mutter das Buch der 
Bücher vom Simſe und ermahnte ihre Kleinen ſanft zur 
Aufmerkſamkeit, während der Vater ein Kapitel mit lauter 
Stimme vorlas. Dann ſprach man ein einfaches herzliches 
Gebet und wünſchte allen ſeinen Lieben in der Nähe und 
Ferne eine glückliche Nacht. Ich ſtreckte meine müden Glie⸗ 
der auf einer Büffelhaut aus, und der Pelz eines unge— 
heuren Bären diente mir als Decke. Welche angenehmen 
Träume! Geſchirmt vor dem Unwetter draußen und vor 
jeder Gefahr, träumte ich von dem väterlichen Hauſe; ich 
träumte, daß ich glücklich ſey! 

Beſonders intereſſant war mir ein Tag, den ich in der 
Provinz Maine in einer ähnlichen Hütte zubrachte. Am frühen 


Morgen — ich war des Abends vorher eingekehrt — fiel der 
Regen in ſolchen Strömen herab, und mein freundlicher 
Wirth bat mich ſo dringend, zu bleiben, daß ich ſeinem 
Anerbieten gern Folge leiſtete. Nachdem wir das Frühſtück 
eingenommen hatten, ging es an die Arbeiten des Tages; 
die Spinnräder der Frauen ſchnurrten, von zwei Kindern 
des Hauswirths nahm das eine ſein geographiſches Lehrbuch 
hervor, während das andere mit der Löſung eines Rech- 
nungs⸗Exempels ſich plagte; in einer Ecke des Zimmers 
träumten die Hunde von der Jagd, und dem Kamine nä— 
her machte die Katze jenes eigenthümliche Geräuſch, das ſo 
gut in die Muſik der Spinnräder einklingt. Mein Wirth 
und ich, wir ſetzten uns Jeder auf einen Stuhl ohne Lehne 
und überließen der Frau alle Geſchäfte des Hauſes. 

„Packe dich weg von hier, Hinz,“ rief die gute Wir— 
thin; „du haft mir ſchon geſtern Abend den Regen von 
heute Morgen prophezeit, und jetzt befürchte ich, das fatale 
Spiel deiner Pfoten bedeutet noch Schlimmeres.“ Meiſter 
Hinz gehorchte; er ſprang auf ein Bett, kugelte ſich zufam- 
men und erwartete hier mit mehr Ruhe den Schlaf. Ich 
fragte meinen Wirth, was ſeine Ehehälfte mit den letzten 
Worten gemeint habe; er antworte: „Meine Frau hat von 
Zeit zu Zeit gar ſonderbare Ideen; ſie glanbt, daß Thiere 
weiſſagen können; was ſie aber jetzt eben zur Katze geſagt, 
war eine Anſpielung auf den Brand der Wälder, die uns 
umgeben. Obſchon dieſes Ereigniß bereits mehrere Jahre 
alt iſt, ſo zittert ſie doch bei der Erinnerung, als wäre es 
erſt geſtern paſſirt.“ 

Ich hatte ſchon von dem Brande erzählen hören, auf 
welchen mein Wirth anſpielte, und war jetzt neugierig, et⸗ 
was Näheres über jene Kataſtrophe zu erfahren. Mein 
Wirth zeigte ſich ſehr bereit, meinen Wunſch zu erfüllen, 
und begann die Erzählung ungefähr in folgender Art: 

„Es ſind nun 25 Jahre her, daß faſt alle Lerchenbäut 
unſerer Gegend, die wir Hackmitack-Bäume nennen, von 
Inſekten zerfreſſen wurden. Dieſes Schickſal traf dann auch 
einen Theil der übrigen „Nadelbölzer, und in wenigen Jah⸗ 
ren fielen die Fichten, Tannen und Lerchenbäume abgeftor: 
ben nieder und bedeckten die Erde mit ihren verſchlungenen 
Zweigen. Das Nadelholz iſt wegen ſeiner harzigen Natur 
ohnehin leicht entzündlich, und um ſo mehr, wenn es ver— 
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dorrt auf ganzen Schichten von Laub und anderen Vegeta⸗ 
bilten liegt, daher die Feuersbrunſt — — —“ 

Ich unterbrach hier den Erzähler mit der Bitte, mir die 
Inſekten zu beſchreiben, die eine ſo gräuliche Verwüſtung 
angerichtet. 

„Es waren,“ ſo ſagte er, „eine Art don Raupen, ſieben 
bis acht Zoll lang und ſo grün, wie das Laub, das ſie 
verzehrten. — Ich muß noch bemerken, daß in den meiſten 
Kantonen, wo das Feuer gewüthet hat, ſchon jetzt ein neuer 
Wald heranwächſt, der nur aus hartholzigen Bäumen be— 
ſteht; denn ſo nennen wir Alles, was nicht Nadelholz iſt. 
Ich habe immer bemerkt, daß überall, wo der Urwald zer— 
ſtört worden iſt, ſey es nun durch Axt, Orkan oder Feuer, 
ein anderer Wald von verſchiedener Art an ſeine Stelle 
tritt —“ 

Hier unterbrach ich meinen Wirth von neuem, indem 
ich ihn fragte, ob er die erſte Urſache des Waldbrandes kannte. 

„O!“ verſetzte er, „darüber iſt man verſchiedener Mei— 
nung. Einige geben das Unglück den Indianern Schuld, 
die auf ſolche barbariſche Weiſe entweder an ihren Feinden, 
den „Bleichgeſichtern,“ Rache nehmen oder das Jagen ſich 
leichter machen wollten. Ich für meinen Theil erkläre mir 
die Sache anders; meine vieljährigen Erfahrungen als Wald— 
bewohner haben mich öfter auf den Gedanken gebracht, das 
Feuer könne wohl ſchon dadurch entſtehen, wenn ein ver— 
dorrter Baumſtamm gegen feinen Nachbar fällt; denn es be— 
darf ja nur der Reibung dieſer beiben harzigen Körper, um 
eine Flamme zu erzeugen. Die dürren Blätter am Boden 
find natürlicher Weife bald entzündet, dann kommen die 
Zweige und kleinen Üfte an die Reihe, und fo verbreitet 
ſich die Brunſt mit einem Wüthen, dem nur Gott ſteuern kann.“ 

„Von dem Sturmwinde begünſtiget, nahte das zerſtö— 
rende Element den Hütten der Waldbewohner bisweilen 
mit ſo reißender Schnelligkeit, daß Hunderte von Familien 
urplötzlich fliehen und ihre ganze Habe zurück laſſen muß⸗ 
ten; ja, Einige der erſchrockenen Flüchtlinge wurden noch 
von den Flammen eingebolt und mußten elend verbrennen.“ 

Mein Wirth redete noch, als ein Windſtoß durch's Ka⸗ 
min eindrang und die Stube momentan ſehr ſtark erhellte. 
Die Frauen eilten vor Schrecken nach der Thür, weil ſie 
ſich ſchon einbildeten, der Wald habe Feuer gefangen; aber 
fie erholten ſich bald von ihrem Schrecken weil der gewalt— 
ſamen Luftſtrömung keine zweite folgte. 

„Arme Weiber!“ ſagte mein Wirth; „was ich eben er— 
zählt, hat ihre Befürchtungen wieder geweckt; ſie gedenken 
des Tages, als die große Feuersbrunſt uns Alle aus unfe- 
rem Hauſe trieb.“ 

Er hatte meine Neugier gereitzt, und ich bat ihn, mir 
die näheren Umſtände dieſer unheilvollen Kataſtrophe zu 
erzählen. 

„Wenn Prudence und Polly“ — fo ſprach er mit ei: 
nem Blicke auf Weib und älteſte Tochter — „mir verſpre⸗ 
chen wollen, ruhig ſitzen zu bleiben, geſetzt auch, es käme 
wieder ſolch' ein Sturm den Kamin herunter, ſo werde ich 
Ihnen gleich willfahren.“ Dann fuhr er fort: 

Wir waren eine Nacht in unſerer damaligen Hütte, die 
ungefähr eine halbe Stunde Weges von der gegenwärtigen 
entfernt ſtand, eingeſchlafen, als das Wiehern unſerer Pferde 
und das Brüllen unſeres Viehes im Walde uns wenige 
Stunden vor Tages-Anbruch weckten. Ich nahm einen Ka⸗ 
rabiner und ging vor die Thür, um zu erfahren, welches 


Raubthier den Alarm verurſachte. Meine Pferde ſprangen 
unter furchtſamem Gewieher hin und her, und die Ochſen 
und Kühe rannten mit aufgerichteten Schwänzen nach allen 
Richtungen. Indem ich um das Haus herumging, hörte ich 
deutlich das Kniſtern der brennenden Sträucher und ſah, 
wie die Flamme ſich uns entgegenwälzte. Ich eilte ſchnell 
wieder hinein, und hieß meine Frau, ſich ſelbſt und unſer 
Kind ankleiden, auch unſere geringe Baarſchaft zu ſich 
ſtecken, derweil ich die zwei beßten Pferde anhalten und 
ſatteln wollte. Alles dies war bald geſchehen; denn ich 
fühlte, daß die Augenblicke koſtbar wurden.“ 

„Wir ſaßen auf und entfernten uns von den Flammen. 
Meine Frau, eine vortreffliche Reiterin, folgte dicht hinter 
mir. Ich nahm unſere älteſte Tochter, damals noch ein 
ganz kleines Mädchen, in den einen Arm. Auf der Flucht 
ſchauten wir öfter um uns und erkannten, daß das entſetz⸗ 
liche Feuer auf unſeren Verſen war; es hatte das Haus 
ſchon erreicht.“ 

„Zum Glücke war ein Waldhorn an meinen Jagdrock 
befeſtiget; ich ſtieß mit aller Kraft meiner Lungen in das: 
ſelbe, um unſer Vieh und unſere Hunde, wo möglich zu— 
ſammenzurufen. Das Vieh folgte uns auch wirklich eine Zeit 
lang nach; aber es war noch keine Stunde verfloſſen, als 
ſämmtliche Ochſen und Kühe plötzlich wie raſend in's Ge: 
holz rannten; ich habe nie wieder etwas von ihnen gehört. 
Selbſt meine ſonſt ſo gelehrigen Hunde wurden dieſes Mal 
für meine Stimme taub und ſtürzten ſich auf die Heerden 
der Damhirſche, welche vor uns her flohen, um dem Feuer: 
tode zu entrinnen.“ : 

„Wir hörten von Zeit zu Zeit die Hörner unferer Nach— 
barn und ſchloſſen daraus, daß ſie in gleicher Gefahr wa— 
ren. Der Muth verließ mich nicht, und feſt entſchloſſen, 
für unſere Rettung Alles zu thun, gedachte ich eines ziem— 
lich großen, ein paar engliſche Meilen entfernten See's, 
deſſen Gewäſſer den Gang der Flamme aufhalten konnten. 
Ich bat meine Frau, ihr Pferd mit der Peitſche recht an— 
zutreiben, und fo ſprengten wir mit verhängtem Zügel, dem 
Lauf unſerer Roſſe nur dann Einhalt thuend, wenn allzu⸗ 
bedeutende Hinderniße im Wege lagen; denn von Zeit zu 
Zeit häuften ſich die gefallenen Bäume und die verdorrten 
Sträucher vor uns, als hätte man ſie abſichtlich hingewor— 
fen, um dem fürchterlichen wirbelnden Feuerſtrom, der uns 
verfolgte, neue Nahrung zu geben.“ 

„Schon fühlten wir die Gluth, unſere Pferde konnten 
ſtürzen; ein heftiger Wind wehte über unſeren Häuptern, 
und der durch die ganze Atmoſphäre zitternde Flammenſchein 
verdunkelte die Helle des Tages; ich verſpürte einige Mat⸗ 
tigkeit und ſah die Bläſſe auf den Lippen meiner Frau, 
während das Geſicht unſerer kleinen Tochter wegen feiner 
unnatürlichen Röthe unſere Bangigkeit noch vermehrte. Zehn 
engliſche Meilen Weges find auf raſchen Pferden bald zu: 
rückgelegt; als wir aber zum See gelangt waren, fühlten 
wir uns kraftlos und mit Schweiß bedeckt. Der heiße 
Rauch wurde faſt unerträglich, und bisweilen rollten Flam⸗ 
menwirbel über uns, die einen unbeſchreiblichen Effekt mad): 
ten. Endlich ans Ufer gelangt, ſuchten wir eine vor dem 
Winde geſchützte Stelle; wir ließen unſere Pferde laufen, 
wohin ihr Inſtinkt ſie treiben mochte, tauchten im Röhricht 
unter und hielten uns krumm darinnen. Wir hatten nur 
noch eine ſchwache Hoffnung, von der Flamme verſchont zu 
bleiben; aber das Waſſer wirkte erfriſchend und beruhigend.“ 
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„Die Feuersbrunſt griff unterdeß immer weiter um ſich 
und verzehrte Alles, was in ihr Bereich kam. — Gott be— 
wahre uns vor einem ähnlichen Erlebniße dieſer Art! Selbſt 
der Himmel hatte einen fürchterlichen Anblick; er zeigte 
unſeren Blicken nur eine unermeßliche rothe Wölbung, an 
welcher ſchwarze Rauchwolken wie böſe Geiſter hin⸗ und 
herfuhren. Unſer Körper labte ſich an der Friſche des See's; 
aber unſere Köpfe waren wie glühend, und das Kind fing 
an, fo jämmerlich zu weinen, daß uns die Bruſt zerſprin⸗ 
gen wollte.“ 

„Der ſchreckliche Tag verging, und wir fühlten bitteren 
Hunger. Wild und Raubthiere ſchwammen öfter an uns 
vorüber, und andere verweilten in unſerer Nähe, ohne ſich 
um unſere Nachbarſchaft zu kümmern. Ich hatte eine Flinte 
bei mir, und es gelang mir, trotz meiner Schwäche, ein 
Stachelſchwein zu ſchießen, deſſen Fleiſch wir dann zu ge- 
nießen verſuchten. Ich weiß Ihnen nicht zu ſagen, wie dieſe 
Nacht vorüberging. Die Feuersbrunſt bedeckte das Land 
weithin mit ihren rauchenden Trümmern, und die Bäume 
brannten eine Zeit lang aufrecht ſtehend, wie Feuerſäulen, 
oder ſie fielen, einander kreuzend, nieder. Plötzlich umgab 
uns ein ſchwarzer, den Athem beengender Rauch, und gleich 
darauf flog ein Regen von Aſche auf uns herab. Ich wies 
derholte es — ich kann dieſe Nacht nicht beſchreiben; ſie 
hat nur eine ſchreckende Erinnerung in meinem Gedächtniß 
zurückgelaſſen.“ 

Hier hielt mein Wirth inne und that einen tiefen Athem⸗ 
zug, als hätte die Erzählung ihn ſehr angegriffen. Seine 
Frau brachte uns eine Kanne Milch zur Erfriſchung; dann 
gab mir der wackere Mann das Ende ſeiner Erzählung: 

„Gegen Morgen,“ ſagte er, „war die Hitze zwar noch 
nicht vermindetr, aber der Rauch hatte ſich wenigſtens ver⸗ 
dünnt, und friſche Luft drang ſtoßweiſe bis zu uns, Als 
der Tag erſchien, war die ganze Natur ſtill, der Rauch 
verſchwand langſam, aber merklich, und ſein abſcheulicher 
Geruch fiel uns am beſchwerlichſten. Die Friſche des Waſ— 
ſers wurde jetzt ſchon weniger angenehm; wir zitterten wie 
Fieberkranke. Endlich verließen wir den See und näherten 
uns einem brennenden Fichtenſtamm, um uns wieder zu er⸗ 
wärmen. Was ſollte aus uns werden? Dieſer Gedanke war 
nach unſerer Rettung der erſte. Mein Weib drückte das 
Kind an ihren Buſen und weinte bitterlich. Auch von Hun— 
ger wurden wir noch geguält; allein wir konnten ihn jetzt 
leichter ſtillen. Mehrere in den See geflohene Damhirſche 
ließen ihre Köpfe ſehen; ich ſchoß einen derſelben, und wir 
brieten ſogleich ein Viertel davon, nach deſſen Genuße wir 
uns ſehr geſtärkt fühlten.“ 

„Das Land brannte immer noch an verſchiedenen Orten, 
und es war ein gefährliches Wagniß, zwiſchen den halb 
verkohlten Bäumen zu gehen. Indeß erloſch der Feuerſchein 
immer mehr in der Ferne, und nachdem wir ein paar Stun⸗ 
den geruht hatten, machten wir uns auf den Marſch. Wir 
irrten zwei Tage und zwei Nächte über Erde und Felſen, 
immer den Pfaden ausweichend, wo die Brunſt noch am 
Boden glühte, bis wir die vom Feuer verſchont gebliebenen 
harten Wälder erreicht hatten. Wir ſtiegen in einem 
Hauſe ab, wo man uns freundlich aufnahm. Seit jener 
Zeit habe ich wacker gearbeitet, mein werther Herr; aber 
Gott ſey Dank wir ſind jetzt hier in Sicherheit, glücklich 
und wohlbehalten!“ 

— — 


Bilder aus Galizien. 
Das Denkmal in Zakopane. 


In dem Dorfe Zakopane, Sandecer Kreiſes, und 
eigentlich in den dortigen Eiſenwerken, welche, umgeben 
von hohen Granit-Maſſen in der Tiefe eines reitzenden 
Thales liegend, von der nahen gegen Sandee zu emporftet: 
genden Anhöhe gleich dem herrlichſten Panorama die Blicke 
feſſeln, und wo die Induſtrie ihre Werkſtätte aufgeſchlagen 
hat, um die beſcheidenen aber nützlichen Schätze unſerer 
Karpathen, das Eiſen zu Tage zu fördern, und zu dieſem 
Zwecke die furchtbare Kraft der mächtigen Elemente mit 
weiſer Hand bezähmet, und unter ihr Joch als folgſame 
Diener ihres Willens beugt: wurde am 13. September 
1840 ein erhabenes, feiner Veranlaſſung vollkommen wür- 
diges Feſt gefeiert. — 

Noch im Jahre 1823 beehrten Seine kaiſerl. Hoheit der 
durchlauchtigſte Herr Erzherzog Franz Karl dieſen Ort 
mit Höchſt Dero Beſuche und der gnädigſte Ausdruck des 
Lobes und der Zufriedenheit, welche Höchſtdieſelben dem 
damals noch auf einer, ſowohl der Vollkommenheit ſeiner 
Produkte als ſeiner Ausdehnung nach weit niedrigeren Stufe 
ſtehenden Eiſenwerke huldreich zu ſpenden geruheten, trug 
nicht wenig dazu bei, den Eigenthümer ſelbſt, ſo wie auch 
alle Arbeiter zu unermüdeten Fortſchritten und Anſtrengun⸗ 
gen begeiſternd anzueifern, und dieſes Eiſenwerk zu dem zu 
bilden, was es dermalen iſt; eine Induſtrie-Stätte, welche 
das, an Manufakturen und Fabriken arme Galizien, mit 
gerechtem Stolze ſein nennen darf. 

Da dieſe Eiſenhütte es bereits ſo weit gebracht hat, daß 
ſie aus Gußeiſen ſelbſt Kunſtgegenſtände, ſowohl von den 
kleinſten, wie von den größten Dimenſionen erzeugt, ſo be— 
ſchloß der Eigenthümer des Werks, Herr Emanuel Homo— 
lacz und ſeine Gemalin im Gefühle des Dankes und der 
Verehrung, das Andenken an das ſegenbringende Weilen 
des erhabenen Gaſtes an dieſem Orte, durch Aufſtellung 
Seines Bruſtbildes aus Gußeiſen auf einem Poſta— 
mente von demſelben Metalle zu verewigen. Die Legung 
des Grundſteines zu dem Monumente und die Enthüllung 
des Bruſtbildes veranlaßten dieſes Feſt, bei welchem nicht 
nur aus den Sandecer, Bochnier und Tarnower Kreiſen 
der Herr Hofrath und Adminiſtrator der k. k. Salinen 
und die Herren Kreishauptleute, ſondern auch viele andere 
Gäſte, darunter Perſonen vom erſten Range, wie die Herren 
Fürſten: Heinrich Lubomirski und Montlear ſich einfanden, 
und an dem auch die Bergleute Theil nahmen, deren Erſtau⸗ 
nen und Bewunderung durch eine fo glänzende noch nie ge⸗ 
ſehene Verſammlung erregt wurde. — 

Obwohl früher bei der Ebnung des Platzes für die 
gemauerte Unterlage, wobei man mit großer Mühe ungeheuere 
Felsſtücke wegſchaffen mußte, durch einige Tage die hei 
terſte Witterung geherrſcht hatte, ſo ſchien es doch plötzlich 
an dem zum Feſte beſtimmten Tage, als wolle der ftrd- 
mende Regen die allgemeine Erwartung und Freude ver⸗ 
nichten, und dieſe Feierlichkeit alles äußeren Glanzes be⸗ 
rauben. — Aber endlich durchdrangen doch die lauten Wün⸗ 
ſche der verſammelten Menge die dichte dunkle Wolkenhülle, 
und in dem Augenblicke, als nach dem Programm die Feier 
mit einem Gottesdienſte beginnen ſollte, brach ein goldener 
Sonnenſtrahl Alles entzückend hervor, und Millionen von 
Tropfen erglänzten an jedem Aſte, an jedem Gräschen mit 
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zauberiſchem Demantſchimmer zur Feier des hehren Feſtes. — Die 
freudigen und erwartungsvollen Landleute belegten ſchnell den feuchten 
Boden mit Brettern, ſo daß der Gottesdienſt ohne alle Verhinderung 
vor ſich gehen konnte. Am Altare, auf dem ſich ein gußeiſernes ver⸗ 
goldetes Kreutz erhob, hielt der hochwürdige Tarnower Domherr Krol, 
dem zwei andere Domherrn und die Geiſtlichkeit der Umgegend aſſi⸗ 
ſtirten, einen feierlichen Gottesdienſt, während welchem die Muſikbande 
des k. k. Inf. Reg. Graf Nugent durch eine ſanfte Melodie die Gemü⸗ 
ther der Anweſenden zur Andacht ſtimmte. — Nach beendetem Got⸗ 
tesdienſte begab ſich die ganze Verſammlung und die Geiſtlichkeit in 
ihren Feſtornaten durch ein von den uniformirten Bergknappen ge⸗ 
bildetes Spalier an den Fuß des Denkmales, wo die feſtliche Weihe 
und die bei der Grundſteinlegung üblichen Ceremonien abgehalten 
wurden. Das auf einem Pergamente geſchriebene Weihungs⸗ Doku⸗ 
ment wurde von den Anweſenden unterfertigt, zugleich mit ſilbernen 
und goldenen Münzen vom Jahre 1840 in einer glaſernen und blei⸗ 
ernen Büchſe verwahrt, und hermeliſch verſchloſſen. Dann ſenkte der 
Sandecer Herr Kreishauptmann, der zur Legung des Grundſteines 
eingeladen war, dieſe Büchfe in eine dafür beſtimmte Offnung, die ſo⸗ 
gleich fur immer vermauert wurde. In dieſem Augenblicke fiel unter 
dem Schalle einer rauſchenden Muſik und dem Donner der Mörfer 
die Hülle von dem Denkmal, welche die wohlgetroffenen Züge S eis 
ner k. Hoheit bis itzt verborgen hatte. Der tauſendſtimmige Freu⸗ 
denruf der verfammelten Menge überging in die Melodie des feierli⸗ 
chen Liedes; „Großer Gott wir loben dich !« Sodann hielt der hoch⸗ 
würdige Domherr Kröl eine kurze treffende Rede, nach welcher die 
Volkshymne folgte. So wurde dieſe Feier würdig begangen, und das 
Andenken daran bewahrt noch fernen kommenden Geſchlechtern das 
eiſerne Denkmal, und wird einſt noch nach manchem verfloſſenen Men⸗ 
ſchenalter in den am Poſtumente angebrachten goldenen Inſchriften 
zeigen, daß der allgeliebte Erzherzog Franz Karl unter der Negie« 
rung ſeines unvergeßlichen Vaters Kaifer Franz J. dieſen 
Ort mit feinem Beſuche beglückte, und daß unter feinem milden, 
gütigen Bruder, Kaiſer Ferdinand J., die treuen, dankbaren 
Unterthanen dieſes Andenken errichteten, um ihre Enkel an eine Zeit 
des Friedens, und der Segnungen einer milden väterlichen, für das 
Aufblühen ihrer Völker ſorgenden Regierung zu errinnern. — 

Als vorzüglich bemerkenswerth muß noch erwähnt werden, daß 
das koloſſale hölzerne Modell zu dem Bruſtbilde Seiner k. Hoheit 
das Werk eines jungen Landmannes in Zakopane ſey, welches der⸗ 


ſelbe nach einer, kaum einige Zoll hohen, aber ſehr ähnlichen porzel⸗ 


länernen Büſte verfertigte, und welches Modell fo gut ausfiel, daß 
nach dem Urtheile von Kunſtverſtändigen wenig mehr zu wünſchen 
übrig blieb. — 5 


Tages ⸗ Chronik. 


Das Journal de Smyrne enthält Folgendes aus Conſtantinopel 
v. 8. Oct. »Den neueſten über Smyrna eingegangenen Nachrichten 
aus Alexandrien v. 28. Sept. zufolge, herrſchte dort ſeitelbgang der Conſule 
ein paniſcher Schrecken unter dem Handelsſtande. Mehemed Ali, der 
im erſten Augenblicke nach Eingang der neuen Nachrichten über die 
Ereigniße von Beirut den Befehl ertheilt hatte, 18 Linienſchiffe und 
8 Fregatten gegen Syrien auslaufen zu laſſen, hat dieſen Befehl auf 
den Rath des franzoſiſchen Conſuls Cochelet nicht ausgeführt. Mutuch 
Paſcha iſt indeſſen zum Kommandanten dieſer Flotte, und Latif Pa⸗ 
ſcha zum Major «General ernannt worden. Er hat ſomit den Capu⸗ 
dan Paſcha, Achmet Fethi Paſcha, umgangen; alle türkiſchen Offieire 
auf der Flotte find durch Araber erſetzt worden. Erſtere wurden an's 
Land geſetzt und gegen zwanzig begaben ſich ſogleich auf die engliſchen 
Schiffe. Es verbleiben bloß Achmek Felhl Paſcha und die am meiſten 
compromitirten Beys. — Alexandrien iſt durch 1700 Kanonen und 
122 Bomben⸗Mörſer geſchuͤtzt, wovon 72 zu 1800 Toiſen vom Se: 
rail entfernt ſind und das Meer beſtreichen können. Von hier 
find neuerdings 3000 Mann reguläre Truppen nach Syrien abgegan⸗ 
gen. Der oſterreichiſche Internuntius von Stürmer hat die erfreulich⸗ 
ſten Berichte über das tapfere Benehmen Sr. kaiſerl. Hoheit des Erz⸗ 
herzogs Friedrich erhalten. Er war es, welcher der Erſte die Breſche 
von Saida unter Acclamation der Alliirten beſtieg. Admiral Stopford 
umarmte den jungen Prinzen und ſoll hierüber einen eigenhändigen 


Brief an den greifen Helden feinen erlauchten Vater Erzherzog Carl 


geſchrieben haben. Ibrahim Paſcha befand ſich nach den neuſten Nach⸗ 
richten aus Beirut vom 2. d. M. in St. Jean d'Aere, wohin er ſich, von 
den Inſurgenten bedrängt, zurückzog. Der neue türkiſche Gouverneur, 


Izzet Paſcha, war vor St. Jean d' Acre angekommen. — Die Ins 
ſurrection in Syrien gewinnt vollen Beſtand. 


Telegraph. 


Der Kaſchauer Damen⸗Verein. Dieſer Verein hat ſich 
mit Anfang des Jahres 1839 zu dem Ende gebildet, um innerhalb 
der Stadt Kaſchau das Elend der verarmten Volksklaſſe nach Mögs 
lichkeit zu lindern und fie vor dem außerſten Sittenverderbniß zu be⸗ 
wahren. Um dieſen Zweck in ſeiner ganzen Ausdehnung zu erreichen, 
hatte der Verein ſeine Bemuhungen nicht nur dahin zu richten, daß 
die bereits im Elend Ergrauten durch zweckmäßige Unterftügung vom 
Untergange gerettet, ſondern auch, daß die Kinder der verarmten Klaſſe 
frühzeitig an Ordnung und Arbeit gewöhnt, und ſo von dem Pfade 
abgelenkt werden, der zum Elend fährt. — Dieſes doppelte Ziel vor 
Augen, beeilte ſich der Verein vor allem Andern, die Gaſſenbettelei 
abzuſtellen, und verſammelte das bettelnde Volk in ein zweckmäßig 
eingerichtetes Arbeitshaus, um ſelbes dort mit Nahrung, Kleidung 
und Wohnung ‚gehörig zu verſehen, und zur Ordnung und Arbeit zu 
nöthigen. — Vieles hat der Verein wohl auch der ſtädtiſchen Behörde 
zu verdanken; denn ohne ihre bereitwillige Mitwirkung hätte ſich we⸗ 
der die Gaſſenbettelei jo plötzlich abſchaffen, noch das Arbeitshaus fo 
ſchnell eröffnen laſſen, zu welchem letztern die ſtädtiſche Behörde mit 
Genehmigung der Hohl königl. ungarifhen Staathalterei einen Theil 
des zur Kopiſchen Fundation gehörenden Gebäudes dem Vereine un⸗ 
entgeldlich abgetreten: aber das größte Verdienſt hat hiebei unſtreitig 
die Vorſteherin des Vereins, Gräfin Marie verehl. und geb. Forgacz, 
und die Dice Vorſteherin Frau Thereſe verw. Szirmay geb. Szu⸗ 
lyowska, und noch einige Mitglieder des Ausſchußes, denen vorzüglich 
es zu verdanken iſt, daß der Verein gleich im erſten Jahre ſeiner 
Entſtehung nicht weniger als 20,082 fl. 42314 kr. W. W. eingenom⸗ 
men (wovon 18,01 fl. 32554 kr. auf dem Wege eröffneter Subierips 
tionen, 1700 fl. 10 kr. aber vom Verkaufe der Erzeugniße des Arbeits⸗ 
hauſes eingefloſſen); wodurch es möglich wurde, daß, obgleich der Ver⸗ 
ein in jenem Jahre theils zur Einrichtung des Arbeitshauſes und zum 
Ankauf des rohen Materials, theils aber auf Verköſtung und Beklei⸗ 
dung der im Arbeits hauſe untergebrachten Bettler, dann zur Bezah⸗ 
lung der Werkmeiſter und des Inſpectors und zu anderen Neben⸗ 
auslagen, ſo wie auch zur Unterſtützung der Hausarmen die Summe 
von 14,230 fl. 40 102 kr. ausgegeben, dennoch ein Kaſſareſt von 
5851 fl. 56 4 kr. auf das laufende Jahr 1840 übertragen wer⸗ 
den koante. — Nachdem dergeſtalt der Verein den einen Theil des 
ausgeſteckten Zieles verwirklicht ſah ſäumte derſelbe nicht, auch für 
den andern ernſtlich zu ſorgen, und faßte noch vor Ablauf des Jahres 
1859 den Entschluß, für die obere und mittlere Vorſtadt eine Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt zu gründen. Der ſtädtiſche Magiſtrat und die 
Wahlbürgerſchaft kamen auch hier wohlwollend den Wünfchen des 
Vereins entgegen, und erboten ſich, ſobald die nöthigen Unterhalts⸗ 
koſten dieſer bezweckten Anſtalt durch Subſeriptionen oder baare Grün⸗ 
dungen gedeckt ſeyn würden, ein paſſendes Gebäude dazu auf Koſten 
der Stadt anzuſchaffen. Auf dieſe ermunternde Erklärung beeilten 
ſich gleich mehrere Mitglieder des Vereins, durch bedeutende Beiträge 
das nöthige Stammkapital zu begründen, und am 15. Februar l. J. 
it zu demſelben Zweck durch einige Kunſtliebhaber, im ſtädt, Theater⸗ 
gebäude bei erhöhten Preiſen, ein ungariſches und ein deutſches Thea⸗ 
terſtück mit vielem Beifall aufgeführt worden, deſſen Erträgaiß den 
Fond der zu errichtenden Kleinkinder Bewahranftalt ſehr bedeutend 
vermehrte — Hierbei unterließ der Verein nicht, auch auf andere, 
Hilfsmittel zu ſinnen, und nahm zu ſeiner eigenen Verſtärkung und 
Ausarbeitung, in der Vereinsſitzung von 19. Dezember 1859 auch 
mehrere außerhalb Kaſchau wohnende Damen, als Ehrenmitglieder 
in ſeine Mitte auf. — So viele verehrte Namen laſſen zuverſichtlich 
hoffen, daß nicht nur die bezweckte Kleinkinder-Bewahranſtalt ſchon 
im naͤchſten Frühjahre eröffnet, ſondern daß auch noch viel anderes 
Gute, Schöne und Segensreiche dieſem edelmüthigen Vereine ent⸗ 
ſprießen werde. — K 


Kunſt und Induſtrie. 


Blutdünger. Die Fleiſcher in day verſetzten nunmehr faſt 
alles Blut der Rinder in trockenen Zuſtand, denn dasſelbe geht 

(600,600 Pfd. jährlich) als geſuchter Handelsartikel in die Pflanzun⸗ 
gen der neuen Welt, wo es für das Zuckerrohr als beßtes Düngungs⸗ 

mittel gebraucht wird. Ein Centner dieſes eingetrockneten Blutes ko⸗ 

ſtet 20 Franks. ER 
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